










einem Kolleg wähnend, in dem er früher so gern geschlummert
hat, auf das Ende solcher Periode wartet … nun, ich habe Dir eben
ein Beispiel gegeben.

Was für eine Sprache, in der derartige Ungetüme immer noch gram-
matisch richtig sind! Häufig sind sie es aber im wahren Leben denn
doch nicht. Ein untrügliches Zeichen dafür, dass der Autorin der
Satzbau entglitten ist, sind kleine Kongruenzfehler: Der Satz beginnt
im Plural, endet aber im Singular, oder statt eines Dativs steht plötz-
lich ein Akkusativ da: «mit sorgfältiger Planung, Engagement, Zeit-
aufwand und gelegentlich auch fremde Hilfe». Wenn Sie in Ihrem
Text über solche Fehler stolpern: Korrigieren Sie sie nicht. Nehmen
Sie statt dessen den ganzen Satz auseinander, und reduzieren Sie ihn
auf ein Maß, das Sie selbst wieder überblicken.

Auch Kommafehler sind nur der oberflächliche Ausdruck von
Unsicherheiten im Satzbau – zumindest wenn Sie wissen, dass die
Zeichensetzung im Deutschen ausschließlich grammatischen Zwe-
cken dient (s. Kasten S. 124/125). Die neue Rechtschreibung hat hier
einige Verwirrung angerichtet, obwohl die alten Regeln gar nicht
außer Kraft gesetzt wurden; inzwischen sind professionelle Schreiber
wieder zu der alten Kommasetzung bei beigeordneten Hauptsätzen
und Infinitivsätzen zurückgekehrt. Das Unbehagen vieler Schreiben-
der an den Kommaregeln rührt aber daher, dass sie nicht gramma-
tisch denken: Eine korrekte Zeichensetzung würde ihnen vor Augen
führen, wie viele Nebensätze sie verwenden. Schachtelsätze werden
aber nicht verständlicher, wenn die Hälfte der Kommas fehlt. Wenn
Sie es also leid sind, alle paar Wörter ein Komma setzen zu müssen,
dann denken Sie noch einmal grundlegend über den Satzbau nach.

Verlangen Sie Lesern nichts ab, was Sie nicht auch Zuhörern
zumuten würden.

Natürlich könnten Leser einen umständlichen Satzbau durch mehr-
maliges Hin- und Herspringen rekonstruieren. Sie tun’s bloß nicht.
Was sich beim flüchtigen Lesen nicht erschließt, wird als «oho» ein-
gestuft und übergangen. Einen derart flüchtigen Blick nachzuvollzie-
hen, ist für Sie als Autor gar nicht so einfach, da Sie ja wissen, was Sie
eigentlich sagen wollten. Wichtiger als alle grammatischen Hinweise,
die ich auf den letzten Seiten gegeben habe, ist deshalb, dass Sie Ihre
Sätze wieder als fremd wahrnehmen. Lesen Sie, als müssten Sie sich
zum ersten Mal im eigenen Satzbau zurechtfinden. Wenn Sie keine
realen fremden Testleser zur Hand haben, dann hilft dazu enorm das
laute Lesen (vgl. Kap. 4.1). Der Bau des nächsten Satzes muss mit
einem Blick durchschaubar sein, um ihn richtig vortragen zu kön-
nen. Sätze, die dem lauten Lesen standhalten, können nicht unver-
ständlich sein.
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